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Rektor Hinterthür : Der Lehrmeister Krieg für die Pilz - und Kräuterzentrale .

Die Disposition gegenüber der Giftig —
keit der Pilze dürfte eine gewisse Analo —

gie haben mit einer weitverbreitéten Idio —

Inkrasie .
Vielléicht kommt dazu noch eine Ur —

Suche , die bei derselben Pilzart diese in

einem Falle ohne , in anderen mit Gift —

wirkung erscheinen läßt : die Beeinflus —

sung der Kusbildung der Pilzgifte dureh

Elimatische und Standortsverhältnisse .

Dieser Gedanke ist keineswegs neu und

cheint durch unsere Untersuchungen eine

Bestätigung zu erfabren ; 80 durch die

Feststellung von Professor Kobert ( Ro—
Stock ) , der den Knollenblätterpilz ( Ama —
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mita phalloides ) mehrere Jahre vom selben

Standorte bei Gréiz untersuchte , in einem

Jahre aber keine Spur von Phallin in ibm

nmachweisen konnte .

lch wäre sehr erfreut , wenn diese be —

scheidene Mitteilung meiner Erfahrungen
über den für die ärztliche Praxis und die

praktische Pilzkunde gleich wichtigen Geé —

genstand zu weiteren Beobachtungen an —

regen würde und wäre sehr dankbar , wenn

mir aus dem Kreise der Arzte und Pilx -

Kenner sichere Erfahrungen , die mit die —

ser Frage zusammenhängen , zugehen wür —

den .

Der Behrmeister Krieg für die Pilz - und Kräuterkunde .

Vvon Rektor Hinterthür - Schwanebeck .

Die Notwendigkeit gröhßter Sparsamkeéit

undt möglichster Unabhängigkeit vom

Kuslande haben es auf dem Gebiéte der

Nahrungsmittel mit sich gebracht , dab

die Krrungenschaften der Kriegsnot noch

im Prieden fortdauern werden . Daam ge —

hört die weitere Urfassung und Verwer —

tung von Wildgemiüsen , Wildkrüchten und

Pilzen ; bieten doch viele Kräutersäfte

gleichzeitig ein gesundes und heilkräf —

tiges Mittel für unsern Organismus .

Es ist bedauerlich , daß erst die bittere

Not des Krieges , die so viele Werte ver

nichtete , neue erstehen lieh , alte umwer —

tote , uns die reichen Gaben der Mutter

Natur erkennen lieh , an denen wir acht —

4os vorübergingen . Die angewandte Na —

zurkunde , die neben genauer Sachkennt —

nis großhen Nachdruck auf den Nutzen

oder Schaden der Naturdinge legte , war

von dem Unterriclit „ nach biologischen

Gesichtspunkten “ zu stark verdrängt wor —

den . Methodiker und Lehrer , die vor 10

oder 20 Jahren dem „ Utilitätsprinzip “
ein Recht einräumten und vom Nutzen

oder Schaden einer Pflanze oder eines

Tierées rèdeten , galten selhst unter der

Lupe der „ Herren Rezeusenten “ als be —

dauerlich „ rückstündig “ . Man wiegte sich

in der „ biologischen Betrachtung “ und

„ üsthetischen Urfassung “ ; dabei hatte

sich das Kinzelding in den „ Lebensgemein —

ferminze ,

schaften “ , die Sache in der Form ver —

ldren .

Keineswegs soll der geistige u. sittliche

Gewinn jener Bestrebungen , da der Leiger
vorwiegend auf das Theorèetische und seine

idealen Zwecke wies , nicht unterschätzt

werden , allein der naturkundliche Unter —

richt versagte in den Tagen der Kriegs —

not , als man ihn zur Hilfe vief , weil die

HNKichtung auf das Praktische und Nütz —

liche in Verruf war , weil man für

Schule und nicht für das Leben gelehrt ,
und gelernt hatte . Wer wußite etwas von

„ Wildgemüsec “ ? Auf wie viel Unkennt —

nis stieß man beim Sammeln von Tee —

kräutern und Arzneipflanzen ? Wie viele

Stüdter kennen Baldrian , Kamille , Pfät —

Fenchel , Iòflattich , Kalmus

und Wacholder ? Selbst die Getreidearten

vermögen viele nicht voneinander zu um —

terscheiden , und wie mancher singt „ iin

gie

grünen Wald , wo ' s Echo schallt “ , und

kennt kaum Buche und Kiche richtig .
Statt des Kümmels , der wild auf den

Wiesen wächst , schleppen ᷑ikrige Sammler

in ihrer grenzenlosen Unkenntnis den

undskümmel und ganze Berge vom

giftigen Schirlingskraut nach Hause ,
und was wurde nicht alles für Brunnen —
kresse und Thymian angesehen ! Noch
schlimmer stand es mit der Unkenntnis

in der präktischen Pilzkunde .
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In ganz mangelhafter Weise von

„Bekannten“ belehrt , traf man Pilz -

sucher , die kaum , Nöhren - Wnnd

Blätterpilze 2¹ unterscheiden ver -

mochten , andere durchstreifen den

Wald mit einem billigen Leitfaden oder

„ Bilderbogen “ , der neben schleéchten Ab —

bildungen 11 noch ungenauc Beschrei —

bungen enthielt . Eine dritte Gruppe war

mit ein , zwei oder drei Pilzsorten ver —

traut und suchteé daher nur nach Pfiffer -

lingen , Steinpilzen oder Champignons .
Schuld an dieser beklagenswerten Tat —-

sache war natürlich die unzureichende

Schulbildung und A! ifklärung , und dic

Folgen zeigten sich in den häufigen Ver —

giftungsvorfällen . Hatte man früher denn

je in der Schulstube einen Pilz in „leib ,
haftiger Gestalt “ zu schen bekommen ?

Vielleicht hatteé der Lehrplan mit seiner

Anspruchlosigkeit in derlei Dingen nur

die Behandlung eines einzigen Pilzes —

des TFliegenschwammes — g9e kordert , da -

bei aber „ wegen der Vollst ündigke ite G1e

afrikanis E1 9 Wiederkäuer veérlangt . Das

muhß anders werden ! Die in

den Sachgebièten muh umkehren , muß

auf Kenntnisse und Fertigkeiten abzielen ,

die das Leben erfordert .

Manche

Schulweisheit ,
unnützer Ballast

Propfreiser mechanischer

die fürs praktische Leben

sind , müssen fallen zu -

gunsten des praktischen Zweckes unseres

naturkundlichen Unterrichtes . Das hat

uns insbesondere die Not des Krieges ge —

lehrt , wo wir unter dem Druck der Ver —

hältnisse in erster Linic für alles das zu

sorgen hatten , „ was aur
Leibes Nahrung

und Notdurft ' gehört. “ Jedenfalls —

eins fest : Die Ausuutzung , die die hei —

matliche Natur während des Welt 9
erfuhr und unser langes wirtschaftliches

Durchhalten ermög lichte , darf nicht wie —

der vergessen wWerden und bietet eine Fülle

von Stoffen für den zeitgemäßen Natur —

kunde - Unterricht , der uns zudem in di —

rekten Verkehr mit den Naturdingen
bhringt und dadurch Lehrern und Schülern

Freude macht und der Schule zeitlebens

dankbare Freunde sichert . —

Dahß unsere Väter von ihrer Natur —

kunde mehr Nutzen hatten als wir von

unserer Naturbeschreibeng , dazu

und manches Amdlere

die Pilz - und Kräuterzentralé .

biotet ein Schulmann in der „ Püd . Warté “

folgendes Frinnerungsbild : „ Iin Ierbst .

sammelten die Leute meines Heimatdorfes

Brombeeren , Hagebutten und die reifen

Früchte der Uberésche und bereèitéten dar —

aus ein dauerhaftes Mus für den Winter
0 15 0 —Ganze Füsser voll Preißelbeeren ( Rrons —

beeren ) wurden eingemacht . Xus Ilolun —
derbeeren prehte man Gl . ( 27) Ilätter und
RNanken der Brombecren und Erdbeeren ,
auch Ilagebuttenkerne , wurden getrock —
net und der Aufguß als Tee getrunken .
Gegen die Pilze zeigten sich dic Wald —-
leutée allerdings mihßtrauisch .

Niur Stockszehwämmchen und Pfiffer —

linge verwertéeten sic ; die Menge der
deren ohbbaren Sorten
—8 *
Nährwerten verloren .

Im Spätherbst ging es dann in die „ Buch —

An

ging ihnen an

ecker “ . Säckoe voll wurden nach Hausèe
getragen , und das wohlschmeckende

Speisehl herausgepreßt , oder sie wurden
wie die Eicheln geröstèt und als „ Kaffec “
verwandt . Mit Schnsucht sah man dem

Frühling entgegen ; grünte erst der Rasen
war viel gewonnen . Alt und jung 8111
dann hinaus in die Wiesen und Wälder
und sammelte „ Kohl “ ( Wildgemüse ) .

Was wanderte da nicht alles in die
Schiirze ! Die jungen Blätter vom Wie 8211I nzahn , Ampker , Seuk , Gtere sch ,
Melde , Ker Ppel , Schiar boc Kskraut Kümmiel

Groher Belicl btheit
erfreuten sich die jungen Brennessel . Ob
als „ Kobl “ oder als Kräutersuppe zube —
reitet , schmeckten die ersten Gaben des
Frühlings prüchtig , und vor allem waren
sie ibrer Reichhaltigkeit an Nährsalzen
wegen sehr gesund . Sie wurden von de
Waldleuten auch in Mengen
und aufgespart . Auch Salat

1II

getrocknet

Spendéete das

jungo Jahr . Rapunzeln auf den Xckern
und Brunnenkresse in Wiesengräben fan —
den viele Liebhaber . Ausgiebige Verwen —

dung fanden ferner vielerlei Kräuter am

Wegrand zu Suppengewürz . Als solche

habe ich noch in Erinnerung die ersten

saftigen Blätter der Schafg varbe , den

kleinen Feldthymian Salbei — abge⸗
sehen von Dill , Wiesenkümmel , Beifuß

u. a . Uber die hungrige Zeit im Hoch -

zommer halfen neben getrocknetem „ Wie —5

hinweg .senkohl “ zum Peil Wale Deeren

K



Lrdbeeren galten zwar als Leckerbissen ,
aber Hleidelbèeeren wurden in Mengen ein —

gebracht und bildeten roh und zu Rrei

gekocht , zeitweise die Hauptnabrung der

Armen . Dazu kamen später noch Him —

beeren und Brombeèeeren . Mit den neuen

Kartoffeln kehrten dann wieder bessere

Tage ein , und es war ein feierlich - freu —

diger Augenblick , wenn die ersten auf
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dem Tische standen und sich die Hände
zum herzinnigen Dankgebet falteten . “

Auch wir wollen jene Gottesgaben
beachten , schätzen und gebrau -
chen — auch dann noch , wenn wir
nicht mehr im Zeichen der Kriegs und

Hungersnot mit besonderer Inbrunst die
Worte flehen : „ Unser täglich Brot gib

eeuns heute !

Pilz⁊drogen .
Von Hpotheker Gustav Hamann - Wien .

Im Vergleiche zu der großen Menge
geniehbarer Pilze , gibt es eine verschwin -

dend kleine Anzahl von Pilzen , welche

medizinisch und pharmazeutisch Verwer —

tung finden .

Is kommen da nach Hager , Mitlacher

und Vogt insbésondere 6 Arten in Be —

tracht :

1. Fungus secalis — Secale cornutum ,
Mutterkorn .

Die Droge ist das Selerotium oder

Dauermycelium des Pilzes Olaviceps pur —

purea aus der Familie der Pyrenomyceten
— Ternpilze .

Dieser Pilz entwickelt sich in den Blü —

ten ( Truchtknoten ) von Gräsern — Gra —

mineen , hauptsächlich des Roggens —

Secale cerenle , ist außen von schwarzviolet -

ter Farbe , leicht berèeift , innen weihlich —

grau , und wird 2 — 5 em lang und einige
Millimeter dick . Man sammelt ihn kurz

vor der Fruchtreife , am beèesten durch di —

rektes Ablesen von der Khre . Die ziem -

lich viel Fett enthaltende Droge besitzt

in den Alkaloiden Ergotinin und Cornu —

tin ihre bedeutendsten Bestandteile , und

wird vorwiegend in der Geburtshilfe ung

als wehenbeförderndes Mittel , dann

gegen innere Blutungen mit Erfolg an -

gewendet . Vonwegen der giftig wirken —

den Substanzen darf das Mutterkorn und

seine Zubereitungen ( Pulver , Extrakt ,

Aufguß ) ohne ärztliche Verschreibung
nicht abgegeben werden . —

2. Fungus cervinus — Boletus cervinus

— Tubera cervina , Hirschtrüffel —

Würzige Hirschbrunst .

Die Droge ist der Fruchtkörper von

Elaphomyces granulatus ( Scleroderma cer -

vinum ) , einem im Herbste unter der Erd -

oberfläche , besonders in Föhren - und

Fichtenwaldungen , seltener unter Buchen

und Eichen vorkommenden Pilze aus der

Familie der Tuberaceen — Knollenpilze .
Die anfangs gelbliche , dann braun

werdende wallnußgroße Hülle ( Peridie )
ist mit derben Warzen dicht besetzt ; das
Innere enthält eine dunkelviolette , fast
braunschwarze Sporenmasse . Die eigen -
artig riechende , bitter schmeckende
Droge hat früher als Aphrodisiacum —

nervenstärkendes Anregungsmittel in der

Volksmedizin Anwendung gefunden , jetzt
wird sic von Landleuten noch häufig als

Brunstmittel für Rinder und Schweine

beniittzt . —

3. Fungus Bovista — Fungus chirur -

gorum , Bovist .

Die Droge ist der reife , trockene

Fruchtkörper von Lyeoperdon bovista —

Lycoperdon giganteum — Globaria bo —

vista , Riesen - Bovist , Riesen - Staubkugel
und von Lycoperdon caelatum , Hasen -

bovist , Hasenstäubling , Rauchschwamm ;
auf Brachäckern , Triften und Wiesen ,
an Rainen und Waldrändern vom Sommer
bis zum Herbste durch fast ganz Europa
sich vorfindende gemeine Pilz aus der
Familie der Gasteromyceten — Bauch -

pilze .
Die Hülle von L . bovista ist eiförmig

oder kuglig , bisweilen ungemein grob
und schwer , jene von L. caelatum zumeist

verkehrt kegelförmig . Vor der Reife sind

beide weibl , fleischig , trocknen später ein ,
die Hülle wird schlaff , gelbbraun und
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